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Interreligiöse Bildung – ein Schwerpunkt zwischen PISA und Bologna?

Angesichts der Migrationsschübe gewinnt die interreligiöse Bildung an Bedeutung und Dringlichkeit. In unseren Schulen und Bildungseinrichtungen begegnen sich Kinder und Jugendliche unterschiedlicher religiöser und kultureller Herkunft. Sie sind herausgefordert, sowohl ihre eigene religiöse Identität auszuformen als auch sich mit anderen Religionen auseinanderzusetzen. Interreligiöse Bildung ist von zentraler Bedeutung für präventive Erziehungsarbeit gegen religiösen Fanatismus, gegen Rassismus und Extremismus. Sie ist für den Integrationsprozess unverzichtbar. Insofern ist interreligiöse Bildung eine pädagogische, bildungs- und gesellschaftspolitische Frage allerersten Ranges.

Es stellten sich jedoch Zweifel ein, ob in Politik, Gesellschaft und Medien die Bedeutung und Dringlichkeit einer interreligiösen Bildung bereits in dem Maße erkannt wird, dass sie  zu einem bildungspolitischen „Schwerpunkt zwischen PISA und Bologna“ avancieren kann.  Zumindest vordergründig spricht die allgemeine Rezeption der PISA-Studien ebenso dagegen wie Anpassung der Hochschulpolitik an den „Bologna-Prozesses“. Die PISA-Studien präsentieren vor allem empirische Daten über Kompetenzniveaus ausgewählter Bildungssegmente im internationalen Vergleich. Zur Leistungsverbesserung werden u.a. Qualitätsstandards definiert und Evaluationsmaßnahmen eingeleitet. Der „Bologna-Prozess“ zielt in der Lehrerbildung auf modularisierte Studiengänge in den Fach- und Bildungswissenschaften, in der Didaktik und in schulpraktischen Studien, die zum Bachelor und Magisterabschluss führen.

In dieses bildungspolitische Spektrum lässt sich ein Schwerpunkt interreligiöse Bildung wohl dann am ehesten implementieren, wenn z.B. Glaubenswissen und elementare Kenntnisse über Religionen durch Kompetenzkriterien der PISA-Studien erfasst werden können und interreligiöse Begegnungen selbstverständlicher Teil des Schullebens sind. In der Lehrerbildung müsste der christliche und islamische Religionsunterricht sowohl theologisch-fachlich als auch didaktisch fundiert sein und die interreligiöse Bildung über die engeren Fachgrenzen hinaus als „quer liegende Dimension“ verstanden werden.

Die konkreten Zieldefinitionen  bedürfen jedoch ebenso der Bündelung aller Kräfte wie ihre bildungspolitische Durchsetzung.
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